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236 Das ſchweizeriſche Seegebiet .
6V

Gedächtniß , daß nach Hortenfiens Tod die Schweiz in Zerwürfniſſe mit

Frankreich kam , weil ſie dem Grafen von St . Leu , Ludwig Na⸗

poleon , als einem Schweizerbürger , ein Aſyl nicht verweigern wollte .

In der Nähe ſteht auch Gugensberg , ein neues , ſchönes Schloß ,

von dem Herzog von Leuchtenberg erbaut , ſpäter im Beſitze eines

Herrn von Kieſow aus Augsburg .

VI .

Das öſtreichiſche Seegebiet . — Gregenz . — Hard .

Die Schweizerufer , der ganze ſüdliche Rand des Bodenſees , ſind im

Allgemeinen ſchöner , und auch reicher bebaut , als die deutſchen . Die

unter Obſtgärten zerſtreuten wohlhabenden Wohnungen , die weichen , grünen

Höhen , die lieblich grünen Vorſprünge in den See , und im Hintergrund

die Schneehäupter der Alpen , — dieſen lachenden und maleriſchen Anſich —

ten hat die deutſche Seite nichts gleichzuſtellen . Nur die unter dem öſt⸗

reichiſchen Scepter ſtehende Landſchaft am ſüdöſtlichen Ende des Sees muß

ausgenommen werden , ſie bildet gerade die romantiſchſte Parthie der See —

umgebungen , denn die Berge treten hier am nächſten heran . Das uralte

Städtchen Bregenz , das Brigantium der Römer , iſt ganz in die Berg—⸗

ausläufer hineingebaut , und unmittelbar hinter demſelben ſteigt das Ge —

birg empor . Im Thurgau merkt man doch überall , daß man nicht mehr

in der eigentlichen , ſondern in der ebenen Schweiz iſt ; aber ſobald man

ſich dem grünen Vorarlberg mit ſeinen Sennerhütten nähert , weht Einem

die Alpenluft an , und man fühlt ſich hier , wo auch ſchon die runden

ſchwarzen Hütchen der Weiber anfangen , ganz in ' s liebe Tyrol verſetzt.

Bregenz hat nur etwa 350 Häuſer und 2000 Einwohner . In dem

Städtchen ſelbſt iſt nichts Sehenswerthes . Seinen ſauberen , freundlicher

gebauten Theil macht die Vorſtadt am See aus , häßlich und dunkel aber

iſt die eigentliche , mit Mauern umgebene Stadt , welche ſich die Höhen

hinanzieht . An den Aufenthalt der Römer erinnern faſt keine Ueberreſte

mehr ; nur über dem Thore , welches aus der unteren in die obere Stadt

führt , iſt ein Bruchſtück eines alten römiſchen Basreliefs zu ſehen , worauf

man noch einen Mann zu Pferde mit zwei Figuren erkennt . Dagegen

wurden noch im ſechszehnten Jahrhundert in dem ſogenannten Malkreis

und anderen Plätzen viele römiſche Gold - , Silber - und Kupfermünzen
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O

ausgegraben . Die Mauern der oberen Stadt ſind größtentheils aus
dem dreizehnten Jahrhundert .

Das Städtchen hat einige Kattunwebereien und eine Eiſenſchmelz —
hütte ; hauptſächlich wird es aber auch belebt durch eine Abtheilung tyro —
liſcher Jäger und den Stab des im Vorarlberg liegenden Bataillons . .
„ Auf der Poſt, “ erzählt Weber , „ hätten mich auch ohne Langeweile die
munteren und ſchönen tyroler Scharfſchützen vor der Hauptwache unterhal —
ten mit ihrer Hörnermuſik —feierliche einzelne Töne

— , dann die waſſer —
holenden Nymphen , auf die Neptun vom Brunnen herab lang nicht ſo
freundlich und patriarchaliſch ſahe , als ich von den Fenſtern der Poſt un —

ter dem Schutze des Doppeladlers . “ Uebrigens verkündet ſich gleich beim
Eintritt in Bregenz die Gränzſtadt ; an einem der erſten Häuſer ſteht in
drei Sprachen angepinſelt : „ Wein - und Bierhaus — Brasserie
Fabrica di Birra . “

Früher war die Stadt Hauptort der alten Grafſchaft Bregenz , jetzt
iſt es der Sitz des Kreishauptmannes über den Vorarlberg oder Bre —
genzerkreis , der einen der ſieben Kreiſe der gefürſteten Grafſchaft Ty —
rol bildet , die Herrſchaften Bregenz , Embs , Feldkirch , Pludenz ,
Sonnenberg und Hoheneck umfaſſend ( S . 182 ) mit einem Flächen —
inhalt von 46½ Geviertmeilen und einer Bevölkerung von 101,320 Menſchen .

Nach dem Ausſterben der alten Grafen von Bregenz , welche eines
Stammes mit denen von Starkenfels oder M ontfort waren , kam
die Grafſchaft an die Grafen von Iſtrien und Rhätien , von dieſen im

zwölften Jahrhundert durch Heirath an die Grafen von Pfullendorf ,
dann an die Pfaltzgrafen von Tübingen , die auch montfortiſchen Stam —
mes waren , und endlich an die Grafen von Montfort ſelbſt . Innerer
Verfall und äußere Nöthen zwangen die Montforte , allmählig ihre ſchönen
Herrſchaften aufzugeben . So verkaufte Eliſabeth , Gräfin von Mont —
fort und Bregenz , vermählt mit dem Markgrafen von § ohenberg , im
Jahr 1451 ihren halben Antheil an den Erzherzog Sigmund von Oeſt⸗
reich für 33,592 Gulden . Im Jahr 1523 überließ Hugo , Graf von

Montfort , auch die andere Hälfte der Grafſchaft den Oeſtreichern , er ver —

kaufte ſie dem Erzherzog Ferdinand für 5000 Gulden . Seitdem iſt das

Erzhaus im Beſitze der Herrſchaft ; nur durch den Friedensſchluß von Preß —
burg war ſie , nachdem die Franzoſen ein Jahr zuvor die Stadt Bregenz
beſetzt hatten , für einige Zeit in Baierns Hände gefallen , wurde jedoch
nach dem wiener Congreß wieder dem Kaiſerthum einverleibt . Erſt Jo —
ſeph II . hatte übrigens dieſe Beſitzungen mit Tyrol vereinigt , früher waren
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dieſelben zu den vorderöſtr eichiſchen Ländern geſchlagen , und des —

wegen ſtanden ſie auch damals nicht unter der Regierung zu Insbruck ,

ſondern unter jener zu Freiburg im Breisgau . Baiern hatte die vor —

arlbergiſchen Länder während ſeiner kurzen Herrſchaft zu dem Iller —

kreiſe gezogen , deſſen Hauptort Kempten war .

Des alten Brigantiums der Römer haben wir bereits in den geſchicht — külſk.
lichen Andeutungen erwähnt . Als daſſelbe ſpäter , ſeit Attila ' s Zug halb R

in Trämmern liegend , von den heidniſchen Alemannen bewohnt wurde ,
Ui ,

zogen St . Columban und St . Gallus hierher . Sie gaben das Bet —

haus der heiligen Aurelia , das die Heiden durch drei eherne und vergül —
0

dete Götzenbilder und einen mit Bier gefüllten Opferkeſſel entweiht hatten ,

wieder dem chriſtlicken Dienſt zurück , ſie reuteten den Wald aus , legten

Gärten an , pflanzten Fruchtbäume . Auch ſtrickte der heilige Gallus Netze

und legte ſich auf den Fiſchfang . Nachdem die Miſſionäre drei Jahre hier J

gelebt , mußten ſie jedoch die Gegend wieder verlaſſen ( ſiehe oben ) . Im

Appenzellerkriege , im Winter 1408 , wurde die Stadt heftig belagert , trotz

des ſtrengen Winters harrten die Appenzeller neun Wochen vor derſelben

aus und unternahmen einen Sturm um den anderen . Aber Die in Bre⸗

genz hielten feſten Stand , und beſonders that ſich eine Bürgerin , Frau

Hergothe , hervor , indem ſie den Einwohnern immer Muth einſprach

und ſie zu einem Ausfalle ermunterte . Am 15 . Jänner wurden die Ap—

b penzeller endlich durch eine zum Entſatz angerückte Schaar von 8000 Rit⸗

tern des St . Jörgenſchildes , nach wildem Widerſtande , von der Stadt weg —
I

getrieben und ein großer Theil gefangen . Das Gedächtniß der Frau

Hergothe aber wird noch heute zu Bregenz gefeiert , indem die Nachtwäch —
Tw„

ter des Städtleins um die zwölfte Stunde ihren Namen abkrähen . ig A

Als die Schweden anvo 1646 am Bodenſee erſchienen , hatte ſich faſt Igalr guen

die ganze Nachbarſchaft mit ihrem Vieh und ihrer tragbaren Habe in die ben

Stadt geflüchtet ; man hielt die ſteilen , engen Zugänge faſt nicht für ein — ggfrkie

nehmbar . Aber der General Wrangel ſtürmte die Bregenzerklauſe , in figfk

der kaiſerliche Mannſchaft lag , und nahm die Stadt , wo die Schweden te

eine ungeheure Beute fanden .

Mün

ing

Die Bregenzerklauſe liegt eine Viertelſtunde vor der Stadt , nach ffh
u gpth

Lindau zu . Es iſt ein befeſtigter Paß auf einer ſtarken Anhöhe , mit drei Wlg gtt

Bollwerken verſehen , die über einander aufgerichtet ſind . Durch ein brei — hum ipntze,

tes Thor führt die vielbetretene Hauptſtraße . Man hat ſchon hier einen
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ſchönen Blick über den glänzenden Waſſerſpiegel des Sees und auf Bre —

genz ſelbſt mit ſeinen italieniſch flachen Dächern . Aber einer der geprie - K
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ſenſten und herrlichſten Punkte weit und breit iſt der Sanet G ebhards —
berg mit dem Gebhardskirchlein , an deſſen Stelle einſt das feſte Schloß
Hohenbregenz ſtand , welches die Schweden im Jahr 1646 zerſtörten .
Dieſer Berg , drei Viertelſtunden von Bregenz entfernt , iſt ein Vorläufer
des Bregenzerwaldes gegen das hier flache Rheinthal , mit dunkeln Tannen

bewachſen . „Entzückter, “ ſagt Weber , „ ſaß ich als Jüngling nicht auf
dem Signal zu Boughy , und ich erklärte dieſen Punkt für den ſchönſten
am ganzen See — mehr als Lindau , die Inſeln Mainau und Rei —

chenau , und Conſtanz . Wer da kann , muß am St . Gebhardsfeſt
( 27 . Auguſt ) hierher kommen , wo der ganze Weg von Wallfaͤhrern aus

dem Bregenzerwald , aus Schwaben und der Schweiz lebendig iſt , welche
die Nacht zum Theil im Freien zubringen . In dem oberſten Zimmer des

Kirchners , der auch den Wirth macht , ſteht man auf ſchwindelnder Höhe ,
hat den Vordergrund des Arlberges mit ſeinen Dörfern , Bregenz und
die wilde Bregenzeraach , die hier überall ihren Kies ſitzen läßt , zu den

Füßen , und vor ſich den ganzen See nicht nur bis nach Conſtanz und

Sernatingen , ſondern auch das Rheinthal über Hohenems bis Feldkirch
hin , Arbon am Ufer des Sees , und die ſchneebedeckten Alpen von Appen —
zell und Glarus , mit dem hohen Säntis , dem Pico des Bodenſees .
Ich ſchwelgte in dieſem Anblick , bis die Sonne ſank , voll Erinnerungen
an Genf , den Saleve und die Fernſicht über die Rhone , die Alpen und

den Genferſee . Auch an Freund Horazens Soracte dachte ich dem Sän —
tis gegenüber :

Vides , ut alta stet nive candidum Soractée ?

( Siehſt du , wie der Soracte hoch mit ſchneeigtem Gipfel ragt ? )

Einen Ausflug in den romantiſchen Bregenzerwald , auch der

Hinterwald genannt , an deſſen Abhang das Städtchen ſich ſchmiegt
und aus dem die Bregenzeraach hervorrauſcht , müſſen wir uns verſagen
und verweiſen deshalb auf Schwab ' s Werk über den Bodenſee ſowie auf
die anziehenden Mittheilungen in Ludw . Steub ' s „ Drei Sommer
in Tyrol . “

Von den öſtreichiſchen Ortſchaften am Seeufer ſind noch Hard und

Fuſſach zu erwähnen . Das erſtere Dorf iſt berühmt durch die harte
Niederlage , welche im Schwabeukriege hier die Eidgenoſſen den ſchwäbi —
ſchen und öſtreichiſchen Bundesvölkern beibrachten , am 20 . Febr . 1499 .
5000 Schwaben fielen , 500 hielten ſich im Röhricht am See verſteckt
und wurden andern Morgens durch lindauer Schiffe halb erfroren

gerettet .

A0 0
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Eine ergötzliche Anekdote von jenem Siege erzählt uns der ſchweize —

riſche Chronikſchreiber Stumpf aus dem Mund eines Augenzeugen :

„ Nach der Schlacht bei Hard , als die Eidgenoſſen in dem Dorfe lagen ,

fanden ſie in einem Hauſe , wo Adelige und Bürgerliche ihr Quartier

hatten , am Morgen einen einfältigen Kriegsknecht , der Schlacht entron —

nen , im Dachſtuhl verborgen . Als ſie ihn hervorzogen , fiel er nieder auf

die Knie und bat um Friſtung ſeines Lebens mit folgenden Worten : „ Ach

ihr lieben frommen Kühmäuler , ich bitt ' euch durch Gott ,

ſeid mir gnädig ! “ Als ſich aber die Eidgenoſſen dieſer Rede verwun —

derten und ihn mit Worten ſtraften , warum er in höchſter Lebensgefahr

ſie alſo zu ſchmähen wage : da verſicherte er hoch und theuer , daß er

bei ſeinem Volke nie von einem andern Namen gehört , noch gewußt

hätte , daß ſie anders hießen , denn Alle Kühmäuler ; deß ward ge —

lacht und ihm zur Thorheit gerechnet ; er aber mit Frieden freundlich

aus dem Lager geleitet . “

VII .

Das bairiſche Seegebiet . — Lindau .

Nur zwei kleine Stunden weſtlich von dem heiteren Bregenz liegt die

Stadt Lindau , welche mit einigen Ortſchaften , Nonnenhorn , Waſ —

ſerburg , einem Flecken mit etwa 1000 Einwohnern , u . ſ . w . den bairi —

ſchen Antheil des Seegeländes ausmacht . Dieſer bairiſche Antheil iſt der

kleinſte und nimmt ſich auf der Karte gar unanſehnlich aus , aber es

ſcheint , daß alle vier den Süden Deutſchlands bildende Staaten an dem

deutſchen Binnenmeere Beſitz haben wollten , und ſo kann man in acht

Stunden durch Oeſtreich , Baiern , Würtemberg und Baden ziehen .

Lindau , ehemals freie Reichsſtadt mit 700 Häuſern und etwa 3000

Einwohnern , liegt auf drei Inſeln des Bodenſees , und man hat es ſchon

in vollem Ernſt mit Venedig verglichen nnd das „ bairiſche Venedig

genannt . Aber ſelbſt Weber geſteht zu , daß , wer dies thue , ſich nur

damit entſchuldigen könne , daß er ebenVenedig nie geſehen . Franzöſiſche

Diplomaten ſcheinen dieſe abgeſchmackte Vergleichung wörtlich genommen

zu haben ; im Jahre 1805 legten ſie Lindau in die Waagſchaale mit

Genua , und die Stadt kann ſich damit brüſten , daß Talleyrand er⸗

klärte : „ die Einverleibung Genuas ſei nur ein mäßiger Erſatz dafür , daß
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